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Orgelmeditation

Wir betrachten das Bild:

eine fast quadratische Fläche, 

weiß und grau und schwarz,

unruhig, zerfasert, stürmisch,

quer über der Fläche ein Riss, eine Narbe, 

ein tief eingeschnittener dorniger Weg,

verliert sich, bleibt unklar, 

Frage ohne Antwort,

kein Anfang, kein Ziel, 

gespannt, verletzlich, vergänglich,

dazwischen,

verwischte Spur und doch lebendig,

ins Leben geworfen, sich zu entfalten

Bert Brecht schrieb:
„Ich sitze am Straßenhang.
Der Fahrer wechselt das Rad.
Ich bin nicht gern, wo ich herkomme.
Ich bin nicht gern, wo ich hinfahre.
Warum sehe ich den Radwechsel
mit Ungeduld?“ 

Predigt über 2.Kor 4,6-10

Kenzingen 14.4.2013  Andreas Hansen

Gottesdienst vor der Vernissage der Kunstausstellung 

„Dazwischen“ mit Werken von Ludwig O. Schönstein
Vor der Predigt wird ein Bild von Herrn Schönstein musikalisch durch Jakoba Marten-Büsing an der Orgel und dann mit Worten kommentiert. Als Lied vor der Predigt singen wir von Jochen Klepper „Gott wohnt in einem Lichte, dem keiner nahen kann“ EG 379
Liebe Gemeinde,

eine alte jüdische Legende erzählt: Als Gott die Welt erschuf, machte er am zweiten Tag die Engel, die nur Gutes tun und ohne Sünde sind, am Tag darauf schuf er die Tiere, die ganz von ihren animalischen Trieben beherrscht sind.

Dann schuf Gott ein Wesen dazwischen, 
den Menschen. 

Pinchas Lapide schrieb dazu: „So steht er nun vor uns: Ebenbild und Erdenkloß, animalischer Natur und göttlichen Geistes, eine Zerreißprobe auf zwei Beinen, ein lebendiger Bindestrich zwischen oben und unten, erdgebunden und himmelstrebend, verurteilt zur ewigen Freiheit, tagtäglich zu wählen zwischen Gut und Böse.“
Der Titel der Ausstellung „Dazwischen“ klingt 
nicht nach einem fröhlich-lockeren Einerseits-Andrerseits. Dazwischen sind wir Spannungen 
und Fragen ausgesetzt, zuweilen leidvoll bis zum Zerreißen. Der Mensch, eine Zerreißprobe auf zwei Beinen. 
So liebevoll und hilfreich können wir Menschen sein, aber wir können auch böse, gierig oder fanatisch Schreckliches anrichten – schlimmer  als jedes Tier.

So glücklich und voll Kraft können wir sein und Großes vollbringen, doch können ein paar kleine Viren oder ein Missgeschick uns ganz aus der Bahn werfen. Angreifbar, verletzlich sind wir.
So erfüllt von Glauben können wir sein und doch wieder beherrscht von sündiger Selbstsucht und Habgier.

Paulus hat die Spannungen, unser Dazwischen,  intensiv durchlitten und beschrieben.

Ich lese, was er der Gemeinde in Korinth  schreibt:   2.Kor 4,6-10
Denn derselbe Gott, der gesagt hat: »Aus der Finsternis soll Licht hervorstrahlen!«, der hat es auch in unseren Herzen hell werden lassen, damit wir auf dem Angesicht von Jesus Christus den vollen Glanz von Gottes Herrlichkeit erkennen.

      Wir allerdings haben diesen kostbaren Schatz in irdenen Gefäßen, denn es soll deutlich werden, dass die alles überragende Kraft, die in unserem Leben wirksam ist, Gottes Kraft ist und nicht aus uns selbst kommt.

Von allen Seiten dringen Schwierigkeiten auf uns ein, und doch werden wir nicht erdrückt. Oft wissen wir nicht mehr weiter, und doch verzweifeln wir nicht. Wir werden verfolgt und sind doch nicht verlassen; wir werden zu Boden geworfen und kommen doch nicht um.

Auf Schritt und Tritt erfahren wir am eigenen Leib, was es heißt, am Sterben Jesu teilzuhaben. Aber gerade auf diese Weise soll auch sichtbar werden, dass wir schon jetzt, in unserem irdischen Dasein, am Leben des auferstandenen Jesus teilhaben.

Gott ist ein Künstler. 
Er lässt uns etwas sehen.

Licht hat er geschaffen.

Licht gibt er uns ins Herz, damit wir seine Herrlichkeit, seinen Glanz erkennen.

    In strahlendem Licht haben die Künstler der orthodoxen Kirche auf ihren Ikonen Christus dargestellt. Glänzendes Gold zeigt seine Hoheit.

Erhaben präsentiert er seine göttliche Macht, 

Christus, der Weltherrscher.
Von Paulus wird ja berichtet, er habe eine Christus-Vision erlebt, die ihn geblendet und umgeworfen habe. Aber wenn Paulus selbst Christus beschreibt, dann redet er von dem Gekreuzigten. 

Nicht den Glanz des Auferstandenen stellt er dar, sondern den Schmerzensmann am Kreuz.     
Gott lässt uns seine Herrlichkeit auf dem Angesicht Jesu Christi sehen. Sehen wir den königlichen Weltherrscher Christus? Nein, wir sehen das Haupt mit der Dornenkrone.
(Auch an eine Dornenkrone kann Ihr Bild erinnern, Herr Schönstein.)
Gott ist ein Künstler. 
Er überpinselt nicht in schönen Farben, was hässlich ist. Er lässt uns in Christus am Kreuz sehen, wie sehr er uns liebt. 
Gott kommt in die von Gewalt entstellte, zerrissene Welt. Er setzt sich selbst dem Dazwischen aus.
In einer kaum erträglichen Spannung stehen Paulus und viele Christen seiner Zeit, 
bedrängt, verfolgt, geplagt. 
Vielleicht geht es den Christen in Iran heute ähnlich, die sich nur heimlich treffen können 
und immer in Gefahr stehen. 
Nicht weiter wissen, zu Boden geworfen, verfolgt,
von allen Seiten bedrängt – das erfahren die Menschen in Syrien, von denen so viele auf der Flucht sind. 

Angegriffen und ausgeliefert empfindet sich wohl auch ein Mensch in schwerer Krankheit oder ein Mensch in einer tiefen Lebenskrise.
Paulus weiß sich in all der Spannung mit Jesus  verbunden. Er sagt: Wir erfahren am eigenen Leib, was es heißt am Sterben Jesu teilzuhaben. Aber wir haben auch schon jetzt am Leben des auferstandenen Jesus teil.
Die glänzenden Ikonen in orthodoxen Kirchen feiern den auferstandenen Christus. Das Licht leuchtet schon jetzt, denn Christus ist bei uns.
Christus ist beides: Der Schmerzensmann am Kreuz und der Sieger am Ostermorgen.

Wir sind mit ihm verbunden, auf dem Weg zwischen Karfreitag und Ostern, dazwischen.

Gott gibt Licht in unsere Herzen, 
österlichen Glanz, kostbar wie ein Schatz.
„Wir allerdings haben diesen kostbaren Schatz in irdenen Gefäßen“ – irden, Erde, das sind wir selbst, so vergänglich und angreifbar.

„Ich bin wie ein zerbrochenes Gefäß!“ klagt ein Beter in Psalm 31. Hat Paulus an dies Gebet gedacht, als er vom Schatz in irdenen Gefäßen schrieb? 
Wir sind zerbrechlich. Und wir möchten doch 
unbedingt stark sein, am besten unbesiegbar. 
Wir träumen so gerne von unbegrenzter Kraft und Macht. Das ist ein Wahn – wir können ihn bei Leuten wie Assad oder Kim Jong Un in der grausamsten Variante sehen.
Wir sind irdene Gefäße. Jedes Zipperlein, das uns plagt, erinnert uns daran.  Wir müssen Abschiede verkraften und tun uns schwer damit. Auch junge Menschen stoßen an Grenzen. Jede und jeder kann erleben, wie Streit und Stress uns überfordern, wie angreifbar Körper 
und Seele sind.
Wir sind irdene Gefäße. In jedem Leben gibt es Brüche und Risse. Jedes Leben bleibt auf seine Weise unfertig, fragmentarisch. Diese Erkenntnis tut uns weh, manchmal schmerzt sie sehr - „Ich bin wie ein zerbrochenes Gefäß!“ 
Paulus wehrt sich gegen Vorwürfe in Korinth. Man sagt, er komme als Apostel nicht überzeugend genug rüber. Er stehe schwach da. Paulus entgegnet:
Die Kraft kommt nicht von uns selbst. Wenn wir etwas bewirken, dann ist es Gott, der durch uns wirkt.

Aber wir tragen einen Schatz von Gott in uns. 

Gott selbst gibt uns ein Licht ins Herz und lässt uns Licht sehen.
Gott wohnt in einem Lichte, dem keiner nahen kann, und doch ist er uns nah.

Der uns das Leben geschenkt hat, der Grund alles Seins, der spricht uns an und meint uns 
und liebt uns. 

Wir haben ein Licht im Herzen, 

dass wir den geheimnisvollen, großen Gott unseren Vater nennen dürfen. 

Er hat uns sein Licht gezeigt, 
das Angesicht Jesu Christi.

Wir sehen seine Liebe in Jesus Christus.

Wir sehen, wie liebevoll und gut er zerbrechlichen, gescheiterten, schwachen Menschen begegnet. 

Wir sehen ihn selbst zerbrechen, 
leiden und sterben am Kreuz.

Durch Jesus tragen wir eine Hoffnung 

im Herzen, dass Gott es gut mit uns meint,

was auch geschieht.

Wir sind zerbrechlich, aber diesen Schatz 

kann uns niemand nehmen.

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen

